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Erſcheint jeden Expedition: 
Dinstag, Donnerstag 77 . . G. Heinze u. Comp, 
und Sonnabend. Görlitzer Nachrichten. Langeſtraße No. 35 

V. 109. Görlitz, Sonnabend, den 13. September. N 1836. 
Deut f eh land. Cottbus, 6. September. Der Miniſter v. d. Heydt 


; 1 ee 1 befindet ſich ſeit geſtern hier und hat ein von dem Kreiſe und 
e vol Septbr. Se. königl. Hoheit der Wr der Stadt veranſtaltetes Feſtmahl angenommen, an welchem 
Ainzetroffen S. bn iſt geſtern früh von Ham Feb eine zahlreiche Betheiligung ftattfand. Heute beſichtigte der 
nn 158 leid din Hoheit ſcheinen in Folge der Miniſter einen Theil der hieſigen Fabriken und andere gewerb⸗ 
8 noch leivend zu ſein. > „liche Anlagen, und Nachmittags beſuchte er die naheliegende 
— Ueber die ſchon bekannte Verwundung eines Schü⸗ Fabrikſtadt Forſt. Morgen wird der Herr Miniſter die Rück⸗ 
lers des Joachimsthal ſchen Gymnaſiums durch den Artillerie— reiſe und zwar durch den Spreewald antreten. An dieſen 
1 3 i I N 8 0 Se 2 
lieutenant von Bredau enthält a „Ger.⸗Zig.“ Folgendes: Beſuch werden nun Hoffnungen, hauptſächlich wegen der 
Der Offizier traf am Sonnabend Nachmittag in der Gegend Anlage der Eiſenbahn, deren wir ſo dringend bedürfen, geknüpft. 
des Brandenburger Thores auf 2 Knaben, von denen der ES 8 N 
ine im Vorübergehen vor dem Offizier in höhniſchem Tone Aus Sachſen, 6. Septbr. Eine jüngſthin abge⸗ 
m mals ausrief: „parole d’honneur, auf Ehre.“ Ueber haltene Conferenz evangelifcher Geiſtlichen in unſerer Haupt⸗ 
e Verſpottung ärgerlich, verſuchte der Offizier ſeinen Degen und Reſidenzſtadt ſelbſt übertraf in der Eheſcheidungsfrage 
mit der Scheide zu ziehen, um den Knaben damit zu ver⸗ in der That alles, was bis jetzt ven unſern kirchlichen Ultras 
treiben (21), er zog aber unglücklicherweiſe nur den Degen geſprochen und geeifert ward. Man bezeichnete geradezu die 
ſelbſt und verſetzte damit dem Knaben — und zwar irriger vom Staate im (vermeintlichen) Widerſpruch mit den kirch⸗ 
Weiſe gerade dem, der an der Verhöhnung gar keinen Theil lichen Satzungen geſtatteten Verbindungen als „ehebrecheriſche“, 
genommen hatte — einen Hieb über den Kopf, der derjen beſchloß, nicht begue, oder auch nur „unvollkommene“ 
Mütze durchſchnitt und ihm eine Verwundung an der Stirn Eheſcheidungen auf's Aeußzerſte zu erſchweren, und im ſchlimm⸗ 
beibrachte. Der Knabe wurde ſofort in die Wohnung feiner ſten Falle Entfernung vom Amte der Einſegnung „ehebreiperifcher 
Eltern nach der Schifferſtraße gebracht und dorthin der Ge- Verbindungen“ vorzuziehen. Zu dieſem äußerſten Falle dürfte 
heimerath Langenbeck geholt, der den weiteren Verband an- es aber ſchwerlich kommen, da ein kirchenregimentlicher Er⸗ 
legte und über die Erheblichkeit der Wunde ſich das Urtheil laß bevorſtehen ſoll, welcher jeden dergleichen Zwang gegen 
vorbehielt. Bald nach dem Vorfall kam auch der Lieutenant] die Geiſtlichkeit als unzuläſſig erklärt. 
von Bredau zu dem Verwundeten, bat wegen ſeiner über— — Die Stadt Adorf im Voigtlande iſt am 10. d. 
eilten That um Entſchuldigung und erklärte ſich bereit, jeden M. in der früheſten Morgenſtunde von einem großen Brande 
durch denſelben entſtehenden Schaden zu erſetzen, es ließ ſich betroffen worden. Vorläufigen amtlichen Meldungen zufolge 
aber die gerichtliche Verfolgung des Vorfalles nicht mehr 


ſind eirea 10 Wohnungen vom Feuer zerſtört; auch iſt der 
rückgängig machen, weil bereits davon der Kommandantur Verluſt eines Menſchenlebens zu beklagen. 
Anzeige gemacht worden war. 


Münden, 8. September. Seine Majeſtät König 
Potsdam, 9. Septbr. Geſtern Nachmittag zwiſchen Olio traf borgeftern Abends Hier ein, nahm im „Wield 
4 und 5 Uhr fand hier in dem bei den Schießſtänden des 


bacher Palaſt“ 5 und begab ſich geſtern uach 
Garde⸗Jäger- Bataillons befindlichen Pulverhäuschen eine Berchtesgaden, woſelbſt Heute, wie hier und im ganzen Lande, 
Exploſion ſtatt, welche leider ſehr traurige Folgen nach ſich das e e der Königin Marie aufs 
zog. Dem Vernehmen nach ſollten geſtern Patronen vertheilt SH A a De 
werden, und waren zu dieſem Vehuſe mehrere Mannfchaften, |, Mannheim, 7. Septbr. Großherzog Ludwig hat 
etwa 12 — 14 an der Zahl, kommandirt. Zwei Oberjäger nicht Abet ſondern der bisherige regierende Landesfürſt 
waren bereits in das Innere gegangen, und der dritte wollte hat die Würde und den Titel „Großherzog von Baden“ an= 
eben nachfolgen, als ſich eine Kiſte Pulver, etwa 10 Pfd. 


genommen. 
enthaltend, entzündete, und den obern Theil des Gebäudes — Die Truppen haben geſtern den Eid der Treue nicht 
erriß. Es verunglückten hierbei 8 Jäger, und ſind die drei 


Wie, da dies ja bereits beim Antritt der Regierung 
berjäger namentlich ſehr ſchwer verwundet. Zum Glück | des Prinz-Regenten von dem ganzen Militair und ſämmt⸗ 
ſtanden die Thüren des Gebäudes offen, ſonſt wäre wohl lichen badiſchen Unterthanen geſchehen iſt. 
die Exploſion bedeutender geweſen. Geißlingeu. Eine fromme Dame hatte in den 
Königsberg, 10. September. Die „Königsb. Hart. Warteſaal des geißlinger Bahnhofs eine Bibel niedergelegt, 
Ztg.“ enthält eine Depeſche aus Petersburg vom 9. d. damit von den wartenden Paſſagieren wenigſtens einer in der 
In derſelben wird gemeldet, daß ein Manifeſt des Kaiſers Bibel leſen könne. Die Katholiken mögen darin eine De⸗ 
an fein Volk erſchienen fei. Allen Militärs, die ſich am monſtration gegen ihre Beſchränkung des Bibelleſens gefunden 
letzten Kriege betheiligten, wird eine bronzene Medaille ver haben. Genug, am 6. Septbr. waren zwei junge Leute, ein 
liehen, welche Häuptern von Adelsfamilien erblich verbleibt. Schulproviſor und ein angehender Theolog, beide katholiſch, 
Die während des Krieges aus der Geiſtlichkeit ſich verdient] allein im Warteſaal. Man bemerkte von Außen, mie fie die 
gemachten Perſonen erhalten neben der Medaille noch Kreuze. offene Bibel anſpieen und verhaftete fie. Wie man ſagt, 
Für die Provinzen Taurien, Beſſarabien, für einen Theil] wollen ſie jetzt behaupten, ſie hätten beide zu gleicher Zeit 
von Archangel und für die Oſtſeeländer werden Erleichterungen | niefen müſſen. 12 
vorbehalten. Behufs Regulirung der Steuern ſoll eine Volks⸗ Hamburg, 6. Septbr. Ein junger Hamburger ging 
zählung ſtattfinden. Vier Jahre lang ſoll keine Rekrutirung | vor mehreren Jahren, ohne feiner Militärpflicht Genüge ges 
ſtatthaben; Steuerrückſtände und Geldſtrafen ſollen erfafjen | leiſtet zu haben, von hier als Geſelle in die Fremde, kam 
werden. Verurtheilte aus den Jahren 1825, 1827, 1831 auf ſeinen Streifzügen bis nach Ungarn, ließ ſich daſelbſt 
werden amneſtirt, deren Vermögen jedoch bleibt con- in der Gegend von Temeswar nieder und verheirathete ſich 
fiscirt. Auch in anderen Kategorien haben Begnadigungen daſelbſt. Im Aufange dieſes Jahres wird der jetzige Aufent⸗ 
ſtattgefunden. halt deſſelben den hieſigen Behörden kund, die ſich darauf 
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nach, Oeſterreich wenden und ſeine Unterſuchung durch dortige 
Militair-Aerzte verlangen. Sofort wird dieſem Anſuchen 
Folge geleiſtet, der junge Mann nach einer höchſt oberfläch— 
lichen Unterſuchung für dienſttüchtig erachtet und nur gegen 
Stellung einer bedeutenden Caution vorläufig auf freien Füßen 
gelaſſen. Suppliken an den hieſigen Rath durch ſeine gewe— 
jenen Vormünder, welchen Atteſte eines öſterreichiſchen Phy— 
ſikus beilagen, der früher ſelbſt Mitglied einer militärärztlichen 
Unterſuchungs-Commiſſion geweſen und die Dienſtunfähigkeit 
des jungen Mannes beſcheinigt, fruchten nichts, da man ſich 
auf die entgegenſtehende militäramtliche Erklärung ſtützt. Es 
erfolgt alſo von hier aus ein Geſuch um Auslieferung. Am 
13. Juni wird in Gelobung deſſen der junge Hamburger in 
Temeswar eingezogen und hat ſeildem die ganze Reiſe zu Fuße, 
mit Ketten belajtet, zum großen Theil mit gemeinen Vers 
brechern bis hierher zurücklegen müſſen, wo er im Anfang 
dieſer Woche eingetroffen iſt. Und ſofort bei der erſten Un- 
terſuchung ſtellt ſich heraus, daß das geſammte hieſige mili= 
tärärztliche Perſonal, ihn, trotzdem die öſterreichiſchen Mili⸗ 
tärärzte, weil er ſich vor ihnen nicht entkleiden durfte, ihn 


für dienſttüchtig erachteten, wegen äußerem Schaden für total 


dienſtunfähig erklärt. 
Deſterreichiſche Länder. 


Wien, 9. September. Die „Wiener Ztg.“ ver⸗ 
öffentlicht einen vom 21. v. M. datirten Erlaß des Miniſters 
für Cultus und Unterricht an die evangeliſchen Superinten— 
denzen beider Bekenntniſſe in Ungarn, durch welchen letztern 
der infolge der Berathungen mit den 1855 einberufenen Ver⸗ 
trauensmännern aufgeſtellte „Entwurf zu einem Geſetze über 
die Vertretung und Verwaltung der Kirchenangelegenheiten 
der Evangeliſchen beider Bekenutniſſe im Königreiche Ungarn, 
in der ſerbiſchen Woiwodſchaft und dem Temeſer Banate“ 
zur „unbedingt freien Meinungsäußerung“ darüber übermit⸗ 
telt wird. Der gedachte Miniſterialerlaß ſpricht ſich hierbei 
unter Anderem wie folgt aus: 

„Der hochw. Superintendenz ſteht es frei, alle ihre be— 
züglichen Beſchlüſſe und Vorſtellungen in der Form gedruck— 
ter Protokolle zur Kenntniß ſämmtlicher übrigen Superinten— 
denzen, ohne Unterſchied der Confeſſion, zu bringen. Auch 
wird der völlig freien Erörterung in Zuſchriften, welche blos 
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tiſchen Kreife ergriffen hat, ſcheut auch nicht die Berührung 
mit dem geiſtlichen Gebiete. Ob zum Frommen dieſer Stände, 
die ja namentlich das Stetige, Ruhige und Traditionelle in unſe⸗ 
rem geſellſchaftlichen Leben ſchirmen ſollen, darüber hegen Kon⸗ 
ſervative tiefe und noch immer nicht befriedigend gelöſte Zweifel. 
1 Parma, 9. Septbr. Ein Deeret der Herzogin ver⸗ 
fügt von morgen angefangen die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes; politiſche Proceſſe ſollen künftighin den gewöhn⸗ 
lichen Gerichten übergeben werden. 


Schweiz. 


Bern, 8. Septbr. Der Zorn der neuenburgſchen 
Republikaner gegen alle Royaliſten, ſelbſt die gemäßigten, 
welche ſich bei der Schilderhebung gar nicht betheiligt haben, 
iſt fo groß, daß fie zuverſichtlich erwarten, der in den näch—⸗ 
ſten Tagen zuſammentretende Große Rath werde die provi⸗ 
ſoriſche Einſtellung des royaliſten Bürgerraths in Neuenburg 
gut heißen. Dagegen wandert die Ariſtokratie in Maſſe aus. 
Wer nicht durch irgend Etwas gefeſſelt iſt, verläßt die Stadt. 
— Die Wiederherſtellung der Rechtsverwahrung für den Kö⸗ 
nig von Preußen auf das Fürſtenthum Neuenburg, welche 
von dem königlichen Geſandten, Herrn v. Sydow, yon Sig⸗ 
maringen aus dem Bundesrathe überſchickt und gleichzel 
auf die neueſten Vorgänge in Neuenburg ausgedehnt worden 
iſt, hat hier wenig überraſcht. Man iſt vielmehr auf noch 
ernſtere Verwickelungen gefaßt. Es beſtätigt ſich, daß die 
hieſigen Geſandten auswärtiger Mächte beim Bundesrathe 
Schritte gethan haben, um die Veröffentlichung gewiſſer 
Briefe au verhindern, welche ſich auf Neuenburg beziehen. 

„Der neben dem Grafen Friedrich von Pourtalès 
als Führer der royaliſtiſchen Partei bei der jüngſten Erhe⸗ 
bung in Neuenburg mehr erwähnte Oberſt- Lieutenant 
von Meuron ſtand längere Zeit hindurch als Offizier zu 
[Berlin im Garde Schützen- Bataillon und ſchied im Jahre 

1826 als Capitain aus dem aktiven Dienſt. v. Meuron er⸗ 
hielt durch Allerhöchſte Gnade ſpäter den Charakter als Oberſt⸗ 
Lieutenant. — Es dienen zur Zeit noch drei Grafen von 
Pourtalès in der königl. Armee, ebenſo ein Mitglied der 
Neuenburgiſchen Familie der Grafen von Wesdhelen. 
| — Als Ergänzung früherer Mittheilungen über den 
Neuenburger Aufſtand bleibt noch Folgendes zu melden. Unter 


die Schul⸗ und Kirchenangelegenheiten der Evangeliſchen zum den Verhafteten befinden ſich mehrere Geiſtliche, die durch Ver⸗ 
Gegenſtande haben, nicht das geringſte Hinderniß in den breitung royaliſtiſcher Placate beim Aufſtande thäthig waren. 
Weg gelegt werden; dagegen können politiſche Ta- Oberſt⸗Lieutenant de Meuron hatte in Begleitung des Grafen 
ges- und Wochenblätter zu ſolchen Erörterungen Louis Pourtales bereits das freiburgiſche Gebiet erreicht, 


nicht geeignet erſcheinen, weil dieſelben ihnen nicht 
den zu erſchöpfender Behandlung von Gegenſtänden dieſer 
Art erforderlichen Raum gewähren können, blos oberflächliche 
Beſprechungen aber der Sache nicht dienlich ſind und weil 
die politiſche Färbung ſolcher Blätter es nothwendig mit ſich 
bringt, daß ſie kaum jenen unzweifelhaft vorurtheilsfreien 
Standpunkt einzunehmen vermögen, welcher nothwendig iſt, 
damit die Erörterung ſo ernſter und ſchwieriger Fragen be— 
lehrend und nicht beirrend wirke. Nachdem es der unab⸗ 
änderliche Entſchluß der kaiſerlichen Regierung iſt, dieſe hoch⸗ 
wichtige Angelegenheit nunmehr binnen der möglich 

kürzeſten Friſt zu einem befriedigenden Abſchluſſe 
zu bringen, ſo iſt die Erklärung der hochw. Superintendenz 
der betreffenden k. k. Statthaltereiabtheilung wo möglich bis 
zum 1., jedenfalls aber längſtens bis zum letzten November 
l. J. vorzulegen. 5 f 
’ Prag, 5 Septbr. Eine Nachricht, zuerſt von pra⸗ 
ger Blättern gebracht und dann von wienern beſtätigt, be⸗ 
ſchäftigt die öffentliche Meinung. Es wird an der Spitze 
der Geſellſchaft, welche ſich um die Konzeſſion zu einer Eiſen⸗ 
bahuverbindung der böhmiſchen Bäder bewirbt, der Kardinal⸗ 
Erzbiſchof Fürſt Schwarzenberg genannt. Natürlich daß 
über dieſe Vetheiligung, eines Kirchenfürſten an einem ſo 
durchaus modernen Induſtrie-Unternehmen die verſchieden⸗ 
artigſten Urtheile verlauten, und daß man die induſtriefreund— 
liche Anſchauung des Kardinals mit dem Geiſte des Konkor— 
dats, mit der bekannten Verketzerung aller modernen Beſtre⸗ 
bungen von Seiten des wiener Klerus in keine Uebereinſtim⸗ 
mung bringen kaun; nur darin irrt man, wenn man den 
Schritt des Kirchenfürſten als eine bewußte Kundgebung an— 


| 10Rrde jedoch von den waadtländiſchen Landjägern, welche 
ſie von der Gränze aus erkannten, verhaftet und nach Bafis 
geführt; der Transport dieſer Männer nach dem Schloſſe, wo 
der Erſtere zwei Tage vorher die preußiſche Fahne aufge⸗ 
pflanzt, muß am Abend des 5. dieſes von erſchütterdem Ein⸗ 
drucke geweſen fein. Berner Militair ſchützte die Gefangenen 
vor Mißhandlungen. Die gerichtliche Verfolgung der bei 
den Ereigniſſen des 3. d. Betheiligten wurde vom Bundes- 
rathe in dem Sinne angeordnet: „daß der eidgenöſſiſche General- 
Anwalt ſich über den Umfang und Ausdehnung dieſer Ver— 
folgung mit der Regierung von Neuenburg ins Einvernehmen 
ſetze.“ Was die ſchweizeriſche Preſſe betrifft, ſo iſt ihr Ver⸗ 
dammungs-Urtheil ſo zu ſagen ein einſtimmiges über den 
Aufſtand in Neuenburg; namentlich ſind es die echt ſchweizeri⸗ 
ſchen Organe, welche entſchieden zu der Handlungsweiſe der 
Bundes⸗Behörde ſtehen. Daß es Abweichungen nach rechts 
und links gibt, darf nicht auffallen, aber der Ruf nach ver⸗ 
faſſungswidriger Strenge gegen die unglücklichen Opfer des 
Unternehmens verhallt eben ſo erfolglos, wie jedes Wort der 
Beſchönigung. — Im Laufe dieſer Woche tritt in Neuen⸗ 
burg der Große Rath zuſammen, in acht Tagen die Bundes⸗ 
Verſammlung. Der ſchweizer Geſandte in Paris hat eine 
getreue Darſtellung des Sachverhaltes vom Bundes-Präſidenten 
erhalten, und man ſieht gerade in dieſem Momente den Werth 
der Bundes = Beſchlüſſe ein, welche Herrn Varman in den 
Stand ſetzen, mit dem Kaiſer Napoleon perſönlich zu ver⸗ 
kehren. Jedermann ſieht die Situation als eine ſehr ernſte 
an, und mit ruhigem Ernſte wird die fernere Entwicklung 
der Dinge erwartet. 


Frankreich. 


ſieht und darin, etwa ſchon eine Oppoſition gegen die Grund⸗ 
ſätze anderer öſterreichiſchen Kirchenfürſten wittert. Das 


EN e Paris, 9. September. Die von Manin in Paris 
Speculationsfieber, das früher bereits auch unſere ariſtokra⸗ eröffnete 


Subſeription zum Ankauf von Kanonen für Aleſſandria 
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iſt von der hieſigen Polizei verboten worden. Der öſterreichiſche 
See in Abweſenheit des öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafters wegen dieſer Subſeription Reclamationen gemacht 
und diefelßen in einer Note an den Grafen Walewski moti— 
virt. Demſelben wurde die Antwort, daß die franzöſiſche 
Regierung die Bemerkungen des, öſterreichiſchen Geſchäfts⸗ 
trägers nicht abgewartet, ſondern die franzöſiſche Polizei bereits 
die nöthigen Schritte gethan habe, damit dieſe Demonſtration 
gegen Oeſterreich nicht ſtattfinde. 

— Die ſchon im Jahre 1855 bei dem Senate von 
einem gewiſſen Louis Couture eingereichte Petition zur Wieder— 
herſtellung des Wortes „Unterthan“ iſt vor Eröffnung der 
Seſſion an alle Generalräthe geſandt worden. Ein Begleit⸗ 
ſchreiben fordert dieſelben auf, Wünſche in dieſer Beziehung 
zu erlaſſen. In dieſer weitläufig begründeten Petition wird 
zu beweiſen geſucht, daß Louis Napoleon Souverain von 
Gottes Gnaden und die Franzoſen von Rechts wegen ſeine 
„Unterthanen“ ſeien. Obgleich von der Geſellſchaft des 
10. December befürwortet (und auch wohl veröffentlicht), 
wurde dieſe Petition doch von dem Senate ohne Berxückſichti⸗ 
gung gelaſſen. Auch die Generalräthe haben bis jetzt nicht 
angebiſſen. neh. © 

— Der Caſſirer der Nordbahn hat ſich in Liverpool 
eingeſchifft; aber die Nordbahn-Verwaltung will einen be⸗ 
ſonderen Dampfer nach New-⸗York ſchicken, um wo möglich 
vor dem Poſtſchiffe nach New-Vork zu kommen und die Ver- 
haftung des Diebes und ſeiner Geſellen vornehmen zu laſſen. 
Der Diebſtahl ſoll 15 Millionen betragen, und bei der Ge— 
ſchichte zum mindeſten eine große Unvorſichtigkeit eines hieſigen 
Wechſel⸗Agenten im Spiele fein. Herr von Rothſchild iſt 
von dem Vorfalle tief ergriffen. 

— Am 21. und 22. September werden auf dem heil. 
Geiſt-Platze zu Bayonne große ſpaniſche Stiergefechte Statt 
finden. Der Herzog von Alba bemühte ſich perſönlich mit 
Zuſammenſetzung der „Cuadrilla.“ Man glaubt, daß der 
Kaiſer und die Kaiſerin anweſend ſein werden, und man iſt 
bereits mit der Vorrichtung einer Loge für ſie beſchäftigt. 

— Wie man in wohl unterrichteten Kreiſen verſichert, 
wird die Königin Chriſtine dieſen Winter nicht nach Rom 
ehen, ſondern ihren Aufenthalt in Madrid nehmen. Ihr 

influß in der ſpaniſchen Hauptſtadt iſt im Steigen begriffen. 
Nicht allein Serrano ſucht ihre Gunſt zu gewinnen, ſondern 
auch Narvaez, der dieſer Tage eine vierſtündige Unterredung 
mit ihrem Gemahl, dem Herzog von Rianzares hatte. Am 
hieſigen Hofe ſoll man übrigens weder für die Königin Chris 
ſtine, noch für Narvgez eine beſondere Vorliebe hegen. 


Spanien. 


Madrid, 4 Septbr. Im Palaſte wird darauf ge⸗ 
drungen, daß alles aus der neuen Politik beſeitigt werde, 
was dem guten Einvernehmen mit Rom irgend im Wege 
fein könnte. Schon vor einiger Zeit wurde gemeldet, die 
Königin habe unmittelbar nach den Juni-Vorgängen, oder 
beſſer geſagt noch während derſelben erklärt, die Uneinigkeit 
Spaniens mit dem heiligen Stuhle beſchwere ihr Gewiſſen, 
ſie wünſche daher eine raſche und gründliche Ausgleichung. 
Es war natürlich auf den Verkauf der geiſtlichen Guter ans 
geſpielt. Der General O'Donnell widerſetzte ſich mit Ent⸗ 
ſchiedenheit dem Anſinnen, auf die Popularität der financiel— 
len Maßregel hindeutend. Dieſes Widerſtreben O'Donnell's 
mochte ein Grund mehr fein, daß die Moderados auf das 
Unterbleiben des Verkaufs mit aller Kraft ihres Einfluſſes 
dringen. Denken Sie Sich aber das Erſtaunen der Gegner 
des Generals, als ſie in ihm „einen ſtillen Mann“ fanden, 
der ſich mit keinem Worte der Aufhebung der Maßregel 
widerſetzte, als Herr Rios Roſas dieſelbe im Minifterrathe 
vorſchlug. Nie hat eine ſeiner Reden ſo viel Aufſehen ge— 
macht, als dieſes Schweigen. Ueberhaupt erregt die Erſchlaf— 
fung des Mannes, der ſeither ſo viel Energie zeigte, bei 

reunden und Feinden Erſtaunen, und es fehlt nicht an Be⸗ 
urtheilern, welche die Haltung des Generals für eine verſtellte 
halten und meinen, daß er über einen verborgenen Plan brüte. 

Madrid, 5. September. Es iſt von der Regierung 
ein Deeret an die Königin Chriſtine nach Malmaifon abge— 
gangen, durch welches die ehemalige Regentin in den Beſitz 


Eutwurf mit dem ausdrücklichen Zugeſtändniß 
an dem Schriftſtücke, welches auch für die Oef⸗ 
nach ihrem Ermeſſen und Belieben 

Veränderungen vorzunehmen. Keine einzige von all den Con⸗ 

ceſſionen, die das Cabinet vom 14. Juli ſeit ſeiner Eutſtehung 

gemacht, hat eine Bedeutung, wie dieſer Schritt. Denn es 
läßt ſich nicht behaupten, daß die Maſſe des ſpaniſchen Vol⸗ 
| etwa von der Liebe zur Nationalgarde durchdrungen iſt, 

} 

ö 


vorläufig als 


ugegangen h 
fentlachteit beſtimmt iſt, 


die doch in dem Lande der Militär⸗Pronuneiamientos nicht 
die einzige Fahnenträgerin der Freiheit iſt; man könute der 
Regierung dieſe Auflöſung alſo vielleicht noch nachſehen. 
Selbſt die Cortes, die gewiß der Nation als ihre, aus ihr 
und durch ſie gebildete Vertretung ans Herz gewachſen, könu⸗ 
ten verſchmerzt werden; aber die Rückkehr der Königin Chri⸗ 
ftine, wenn fie, was jetzt höchſt wahrſcheinlich iſt, ſtattfinden 
ſollte, würde dem Cabinette nie vergeben. Die heißeſten 
Anhänger der Königin Iſabella ſelbſt haben in die Klagen 
mit eingeſtimmt, um alle Fehler, die der Regierung vor 195% 
zur Laſt gelegt wurden, von dem Haupte der jungen Monar⸗ 
chin ab- auf das ihrer Mutter zu wälzen. Was iſt natür⸗ 
| Mer, als daß die Unpopularität dieſer Frau aufs Höchſte 
geſtiegen iſt? Wie behauptet wird, iſt ein großer Theil des 
Cabinettes entſchloſſen, feine Entlaſſung zu geben, ſobald das 
Deeret erſchienen und die Verbannte das Land wieder zu bes 
treten wagen würde. 


Großbritannien. 


London, 9. September. Times und Globe beſprechen 
die neuenburger Vorgänge in einem für die royaliſtiſche Des 
wegung ſehr feindſeligen Tone. Die Times iſt heute eine 
Geſinnungs-Genoſſin Roebuck's, d. h., fie ſcheiut ſich ent⸗ 
ſchloſſen zu haben, Niemanden zu loben. So ſagt ſie am 
Ende ihrer Betrachtungen: „Schließlich erſuchen wir alle 
ſchwärmeriſchen jungen Herren und romantiſchen Damen, ſich 
keine phantaſtiſchen Träume über Wi helm Tell und Schweizer⸗ 
Patriotismus im Kopf umherſpuken zu laſſen. Die Schweizer 
ſind das aller-proſaiſchſte und das am meiſten auf den Geld⸗ 
i erpiyte Volk in Europa, ſelbſt die Holländer nicht 
ausgenommen. [Den Eugländern iſt bekanntlich gar nichts 
am Gelde gelegen.] Vier Schweizer-Regimenter halten gegen— 
wärtig den Thron des Königs von Neapel aufrecht; wären 
fie nicht da, jo könnte er kaum eine Stunde lang auf die 
Foridauer ſeiner Herrſchaft rechnen. Wir freuen uns, daß 
die Schweizer im Stande geweſen ſind, ihre Unabhängigkeit 
zu vertheidigen; allein wir brauchen ſie deßhalb nicht als die 
Verfechter der europäiſchen Freiheit zu betrachten.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 8. Septbr. Einer „Kundmachun 
für die Armee“ vom heutigen Datum zufolge, hat Se. Maj. 
der König unterm 17. Juli d. J. allerhöchſt reſolviret, daß 
unterm Kriegs-Miniſterium ein berathendes Comitee, gleich 
des unterm 8. Auguſt 188 ernannten, errichtet werden ſoll. 
Zu Mitgliedern dieſes Comitee ſind ernannt worden: Gene— 
ral-Lieutenant de Meza (Vorſitzender) und die General-Ma⸗ 
jore v. Theſtrup, v. Baggeſen und W. v. Nielfen. Als 
Seeretair in dieſem Comitee iſt der Oberſt-Lieutenant im 
Generalſtabe, D. H. v. Diederichſen, angeſtellt worden. — 
In der Mitte der folgenden Woche erwartet man, daß der 
König einen Beſuch vom Vicefünig von Norwegen, ſo wie 
vom Prinzen Napoleon, in Kopenhagen empfangen wird. 
Der franzöſiſche Prinz wird morgen, wie man aus ſicherer 
Quelle erfährt, aus Chriſtiania nach Gothenburg ſegeln, um 
von dort den Weg nach Stockholm zu Lande fortzuſetzen; 
ſein Schiff, die „Reine Hortenſe“, ſegelt mittlerweile durch 
den Sund, um die Südſpitze Schwedens herum, die Oſtküſte 
bis nach der Mündung des Kanals bei Norrkjöping hinauf, 
wo der Prinz auf den großen Binnenſeen Wenern und Wek⸗ 
tern, welche die verfchiedenen Theile des Kanals verbinden, 
herüberkommen, fein Schiff wiederum beſteigt und nach Stock- 


holm fährt. 
T ü rr ke i. 


Konſtantinopel. lleber den Antrag des ruſſiſchen 
Botſchafters bei der hohen Pforte um die Bewilligung zur 


—— ————— —— — unsre 


ihrer Güter wieder eingeſetzt und ihr frei geſtellt wird, ohne Durchfuhr von zehn Kriegsſchiffen durch die beiden Meerengen 
jede Beſchränkung ganz nach ihrer Wahl der Zeit und des theilt die Trieſter Ztg. folgendes Nähere mit: „Dieſe Kriegs— 
Ortes nach Spanien zurück zu kehren. Dieſes Deeret iſt ihr! ſchiffe ſollen ſich im Einklange mit den Bestimmungen des 


pariſer Congreſſes aus der Oftfee nach dem ſchwarzen Meere 
begeben, um dort den ruſſiſchen See-Polizeidienſt zu verſehen. 
Sie werden von zwei Dampf⸗Fregatten begleitet ſein, welche 
zwei Segel-Fregatten und ein abgetakeltes Linienſchiff im 
Schlepptau von Nikolajew nach der Oſtſee führen.“ — Am 
28. Aug. traf ein preußiſches Kriegsſchiff in Konſtantinopel ein. 

— Es ſcheint, als ſolle der neue Hat in den türkiſchen 
Grenz⸗Provinzen zur vollen Geltung gebracht werden. Die 
ürkiſchen Behörden machen wenigſtens alle Anſtrengungen, 
tdamit das Geſetz kein todter Buchſtabe bleibe. Ganz Bos⸗ 
nien und die Herzegowina wurden entwaffnet und in Be⸗ 
lagerungszuſtand erklärt. Die Chriſten ſind auch vor Ge⸗ 
richt den Türken gleich geſtellt, und deren eidliche Ausſagen 
haben volle Gültigkeit. Der Paſcha ließ aus verſchiedenen 
Theilen der Herzegowina vier Individuen nach Moſtar kom⸗ 
men, und er ſelbſt wird ſich in der Umgegend dieſer Stadt 


aufhalten. Vor Allem wollte er die Klagen der Rajahs an⸗ 
hören, um möglichſt den dieſelben veranlaſſenden Urſachen 


vorzubeugen; hierauf verſammelte er die Türken um ſich und 
erklärte ihnen mit aller Beſtimmtheit, daß von nun an auch 
die Chriſten gleichberechtigt mit ihnen vor dem Geſetze wären 


und alle jene, welche den großherrlichen Befehlen zuwider 


handeln ſollten, mit unnachſichtlicher Strenge beſtraft werden 
würden. Nachdem er dieſe Anrede gehalten, wandte er ſich 


Juden, ermahnte ſie, die Geſetze des 
ſagte ihnen aber unter Einem, ſie 
dürften ſich im Falle irgend einer Gewaltthat von Seiten der 
Türken gegen ſie ungeſcheut um Abhülfe an die Behörden 
wenden, und es werde ihnen gewiß in jedem Falle Recht 
ugefprochen werden, wo ſie es verdienten. Nach all dieſen 
1 50 Ermahnungen und Drohungen beauftragte er ſeine 
Beamten, einen Güter⸗Cenſus einzuleiten. 


an die Chriſten und 
Landes zu reſpectiren, 


Amerika. 


New⸗Mork, 26. Auguſt. Das deutſche Element 
beginnt endlich eine ſelbſtſtändigere Stellung in der Union 
einzunehmen. Die Deutſchen New⸗Morks haben neulich eine 
Maſſen⸗Verſammlung gehalten, welche in dieſer Hinſicht von 
ua: Bedeutung iſt. Lange ſchien es, als ob unfere Landes 
eute in dem gegenwärtigen Wahlkampfe gar keine oder nur 
die alte Rolle fpielen könnten. Mit den Knownothings konn⸗ 
ten ſie ſelbſtverſtändlich nicht gehen, und außer der demokra⸗ 
tiſchen Selavenpartei gab es keine dritte. Die jungen An⸗ 

ſätze zu einer ſolchen zeigten ſich noch zu ſehr mit Know⸗ 
nothings⸗Tendenzen vermiſcht, um einen Auſchluß möglich 
zu machen. Den Deutſchen blieb nichts übrig, als abzuwarten, 
um, dem natürlichen Laufe der Dinge folgend, im rechten 
Augenblicke diejenige Partei zu ergreifen, welche ihnen für 
ihren Zweck als die richtige erſchien. Das iſt geſchehen. Mit 
Ausnahme weniger Organe, wie der corrumpirten News 
Vorker Staatszeitung, hat die geſammte deutſche Preſſe die 
angezeigte Politik befolgt. Die deutſchen Blätter haben, nach⸗ 
dem ſie ſich von der Vormundſchaft der Demokraten nach 
und nach emaneipirten, einmüthig eine unabhängige Hal⸗ 
tung angenommen und dieſelbe weder im Tone noch in der 
Sache aufgegeben, als ſie ſich der politiſchen Conſtellation 
gemäß endlich für Fremont und die Republikaner entſchieden. 
Wir finden denſelben Charakter bei den deutſchen Agitations⸗ 
Meetings, und beſonders das ſoeben in New⸗ Mork gehaltene 
zeichnet ſich in dieſer Rückſicht aus. Es wird Ihre Leſer in⸗ 
tereſſiren, einige Details darüber zu hören. Das Meeting, 
welches um 8 Uhr Abends im Tabernacle zuſammenkam 
und das größte war, das je von Deutſchen hier gehalten 
wurde, wählte Dr. J. Fröbel als Präſidenten. Unter den 
Vice⸗Präſidenten bemerken wir Herrn C. A. Dana, Redae⸗ 
teur der Tribune, und den Dichter Wm. C. Bryant, Editor 
der Evening Poſt, beide Amerikaner und ſehr geachtete 
Männer. Nach einigen Worten des Dankes für das ihm er⸗ 
wieſene Vertrauen drückte Fröbel der Verſammlung die 
Ueberzeugung aus, wie nothwendig es für die Deutſchen fei, 
in dieſem Lande eine würdigere Stellung einzunehmen. Die 
Rede Fr. Rapp's, des zweiten Redners, legte beſonders viel 
Gewicht auf den Anti⸗Knownothinggeiſt der Verſammlung, 
der ihm als eine Bedingung des Zuſammenwirkens mit den 
Feinden der Sclavenpartei erſchien. ' 
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Kalkutta, 8. Auguſt. Der übermäßige Regen lä 
kaum eine mittelmäßige Indigo⸗Ernte erwarten. * 


Permiſchtes. 


N Ueber die Thätigkeit der Mormonen auf dem europäiſchen 
Continente hat man folgende neueſte Nachrichten. Man meldet 
aus der Schweiz: „Die Mormonen unterhalten bei uns eine be— 
deutende Anzahl von Agenten, welche beſonders in der weſtlichen 
Schweiz gute Geſchäfte machen und ſchon viele Leute zur Aus⸗ 
wanderung an den Salzſee bewogen haben. In Zürich beſteht 
ſogar ſchon eine kleine Gemeinde, die regelihäßig ihre Verſamm⸗ 
lungen hält. Ein Theil der Preſſe dringt auf Verbot dieſer Scete 
weil ihre Vielweiberei die ſittliche Grundlage jedes Gemeinmeiens 
angreift.“ — Ferner ſchreibt man aus Dresden: „Obwel die 
zuerſt von der Köln. Zig. gebrachte Mittheilung ven der Exiſtenz 
einer Mormonengemeinde in unſerer Stadt officiell als Erfindung 
eines müßigen Kopfes bezeichnet worden iſt, ſcheint die Sache 
dech nicht ſo ganz und gar aus der Luft gegriffen zu ſein, wenn 
es auch begründet ſein mag, daß dieſe wunderlichen Oolligen 
vem jüngſten Tage“ und ihr hieher entſendeter Miſſionär jedes 
Aufſehen zu vermeiden gewußt haben, das fie mit den Behörden 
etwa in Confliet bringen konnte. Als Thatſache kann auf das 
glaubwürdigſte verbürgt werden, daß zwei hieſige Lehrer, von 
denen der eine an einer Privatſchule wirkte, während der andere 
an einer Bezirksſchule als Hülfolehrer fungirte, ſich der Seele der 
Mormonen angefchleffen und ihr Vaterland Sachſen verlaſſen 
haben, um nach dem fernen Wehnſitze ihrer Genoſſen auszuwandern 
Beide ſollen durch einen Engländer, der, aus der Schweiz Ae 
längere Zeit hier verweilte, für die „neue Lehre“ gewonnen n 
ſein. Ueberhaupt ſoll dieſer Mermonen-Miſſienär hier, wie im 
übrigen Deutſchland, eine beſondere Thäligkeit entwickelt haben. 
Nach ſeiner Abreiſe von hier gingen an den einen der bekehrten 
Lehrer bedeutende Geldmittel ein, um ihm und ſeinem Collegen 
die Auswanderung möglich zu machen. Wir vermögen nicht zu 
verbürgen, ob außer dieſen beiden noch ein weiterer Kreis mor— 
moniſirt werden iſt, doch bat der eine der beiden Lehrer religiöje 
Verſammlungen abgehalten. Beide Bekehrte ſind verſchwägert 
und mit den Töchtern eines vor einigen Jahren verſtorbenen ſehr 
geachteten Schuldirecters verheirathet; indeß ſcheinen die Frauen 
die wahren Plane ihrer Männer keineswegs gekannt zu haben. 
Sie betrachteten bei ihrer Abreiſe Liverpool als ihr Reiſeziel. 
Leben und Wandel der Ausgewanderten gelten übrigens als uns 
beſcholten.“ 

Die Reiter-Geſellſchaft des Direktors Renz gibt gegenwärtig 
Verſtellungen in Frankfurt a. M., iſt alſo nicht nach Moskau 
gegangen. 


Kürzlich fuhr ein Lyoner Kaufmann von Paris, ſeiner 
Vaterſtadt, wohin er gereiſt war, um ſie wieder einmal zu ſehen 
nach Lyon zurück. Im Eiſenbahnwaggon traf er einen Mann, 
der ſo viel ſchwätzte und plauſchte, ſo luſtig und guter Dinge 
war, fe aufſchnitt und log, aber dabei ein fo köstlicher Reiſe⸗ 
gefährte war, daß der Kaufmann ſich mit ihm vortrefflich unter— 
hielt. Als fie in Lyon ausſtiegen, rief der von der Lebhaftigkeit 
ſeines ſchwadronirenden Nachbars entzückte Kaufmann: „Wie er⸗ 
freut bin ich, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben! Sie ſind 
ein prächtiger Kerl, ein liebenswürdiger Burſche! Sie haben ein 
teuflifch gutes Mundſtück ... Machen wir ein Geſchäft! Kommen 
Sie, laſſen Sie uns zuſammengehen! — Wehin? — Diniren 
wir zuſammen — zwiſchen Suppe und Käſe werden wir dann 
vom Geſchäfte reden ... Ich habe eine Idee! ... Wollen Er? 
— Gut denn, ich zahle aber meinen Theil, ich beſtehe darauf. — 
Wie Sie wollen! Sie glauben nicht, wie ich Sie liebe! — 
— Man ſetzte ſich zu Tiſche und der Kaufmann ſchlug dem 
Schwadroneur vor — der Commis-voyag eur ſeines Hau⸗ 
ſes zu werden! Das war feine Idee. Sie werden Ihr Mid 
machen, ich garantire es Ihnen, ſagte der Kaufmann. — Aber 
mein Herr! — Wevon leben Sie? — Ach von Kleinigkeiten. — 
Nun, wie viel verdienen Sie im Jahr? — Hunderttauſend 
Franes! — Ah, womit denn, rief der Kaufmann, was machen 
Sie? — Ich bekritzle Papier mit einer Feder. — Sie Spaß⸗ 
vogel! ... wie heißen Sie denn? — Alexander Dumas! 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


